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1. AUSGANGSLAGE 

Die Voliere im Stadtpark St.Gallen ist eine von drei sekundären Bauten, welche 

mittel- oder unmittelbar mit der öffentlichen Nutzung des Parkes als naturnahen 

Erholungsraum zusammenhängen: Die Voliere, der Pavillon und die Rosenrondel-

le. Der Neubau der Voliere wurde 1938 in den Kontext des bereits bestehenden, 

im Osten des Parks gelegenen Teiches gesetzt. Der Bau ist nach den Prinzipien des 

‚Neuen Bauens’ gestaltet.  

Im vorliegenden Bericht soll die Schutzwürdigkeit und der allfällige Schutzumfang 

geprüft werden. Das Gebäude muss konzeptionell im Zusammenhang mit dem 

Weiher und dessen Begrenzung (ohne Plätze) gelesen werden. Entsprechend ge-

höret dieses Aussenelement zum untersuchten Bestand. 

2. BAUGESCHICHTE 

Der heutige Bau entstand als Ersatz eines Vorgängerbaus, welcher ca 70 m süd-

westlich in der axialen Verlängerung der Hadwigstrasse stand (Ausschnitt Stadt-

plan von 1927). Jener Bau war als zentralsymmetrischer Turm mit achteckigem 

Grundriss und Elementen der Neurenaissance gestaltet. Allseitig vorgelagert war 

ein in acht Segmente unterteiltes Gehege. Der Bau wurde 1892 mit Kosten von 

CHF 14’000 errichtet (vgl. Festschrift 100 Jahre Voliere Gesellschaft St.Gallen, Ja-

nuar 1979). Konzeptionell und in der Erscheinung entsprach der Bau einem da-

mals verbreiteten Typus. 
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STADTPLAN VON 1927 MIT VOLIERE VON 1892 (ROT) 
UND STANDORT NEUE VOLIERE VON 1938 BLAU)

PROJEKTPLAN ALTE VOLIERE VON 1892

POSTKARTE UM 1900 MIT AN- 
SICHTEN DER DAMALS IM PARK  
GELEGENEN BAUTEN:  
KUNSTMUSEUM, ALTE VOLIERE,  
PAVILLON, LAUBE BEIM  
ENTENWEIHER,  
(VON L.O. IM UHRZEIGERSINN 
IN DER MITTE DIE DAMALS 
ÄLTESTE ST.GALLER BÜRGERIN  
VOR DEM PAVILLON



Im Dezember 1937 wurde die alte Voliere abgebrochen und der Vogelbestand 

provisorisch in die Stadtgärtnerei umgesiedelt. 

Im selben Jahr entwarf der damalige Stadtbaumeister Paul Trüdinger (1895 - 1961) 

das Projekt für den Neubau der Voliere beim Ententeich südostlich des heutigen 

Kulturmuseums. Im Gegensatz zum vorherigen Zentralbau gestaltete Trüdinger 

einen länglichen Baukörper im Stil des Neuen Bauens ohne klassische Symmetrie-

achsen. Der Bau bildete gleichzeitig den südwestlichen Abschluss des ehemali-

gen Entenweihers. Das Neubauprojekt wurde mit Beschluss  vom 13. Oktober 1937 

von der Baupolizeisektion St.Gallen bewilligt und bereits im Herbst 1938 anlässlich 

der grossen Gartenbau-Ausstellung im Stadtpark festlich eingeweiht und der Vo-

liere Gesellschaft zur Verfügung gestellt. 

 

 

Die Autorenschaft Paul Trüdingers vom Projekt der Voliere ist höchstwahrschein-

lich, aber nicht gesichert. Tatsächlich hat er das Baugesuch auch als Projektver-

fasser unterzeichnet. In der Publikation ‚Das Neue Bauen in der Ostschweiz’ vom 

SWB (siehe Quellen) wird demgegenüber Erwin Schenker (1943 - 1963) als Projekt-

verfasser aufgeführt, ohne dies weiter zu belegen. Erwin Schenker ist Trüdingers 
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 BAUGESUCH 1937: SITUATION M 1:500 UND PROJEKTGRUNDRISS, SCHNITT & FASSADEN  M 1:50



Nachfolger als Stadtbaumeister, jedoch erst nach Fertigstellung der Voliere. Einen 

grösseren Bekanntheitsgrad erlangte Schenker als langjähriger Direktor der Olma 

Messen. 

Mit der Realisierung des Gebäudes der neuen Voliere wurde auch der bereits be-

stehende Weiher umgestaltet. Dessen Form war bis zum Bau des Naturhistorischen 

und Völkerkundemuseums (heute: Kulturmuseum erbaut 1915/1921) noch natur-

nah, geschwungen und ohne gemauerte Ufereinfassungen. Beim Museumsbau 

wurden zwei Seiten (Nordwest und Nordost) in der orthogonalen Ausrichtung des 

neuen Hauses gefasst. Beim Bau der neuen Voliere 1938 wurden nun auch die 

verbleibenden naturnahen Ufer ummauert resp durch die Voliere selbst gefasst. 

Der südliche Ausläufer wurde verkürzt und endete seither unmittelbar nach dem 

neuen Steg. Neu hatte der Weiher eine Trapezform und wurde durch Gitter ge-

schützt. 

 

 

 

Im März 1951 stellte das Hochbauamt der Stadt St.Gallen ein Gesuch für den Bau 

eines ‚Unterkunftshäuschens für Flamingos und Störche‘, welches am 29. März 

1951 bewilligt wurde. Es handelte sich dabei um einen kleinen Holz-Strickbau mit 

einer Grundfläche von ca 4.5 x 2.5 m und einem verschindelten Pultdach. Der 

Bau steht noch heute südlich der Voliere, wird aber in der dichten Bepflanzung 

kaum wahrgenommen und nicht mehr sinngemäss benutzt. 

1952 wurde im Weiher ein Springbrunnen installiert, welcher einerseits eine gestal-

terische Funktion einnahm und gleichzeitig im Winter das vollständige Zufrieren 

der Weiheroberfläche verhinderte.  

Mit Beschluss vom 8. März 1991 genehmigte die Baupolizeikommission St.Gallen 

das Baugesuch für eine umfassende Renovation der Voliere. Auf der Basis des 

Projektes von Architekt Marcel Ferrier, St.Gallen sollte der inzwischen über 50-jähri-

ge Bau unter Berücksichtigung denkmalpflegerischer Grundsätze restauriert und 

betrieblich sanft erneuert werden.  
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Am Gebäude mussten die filigranen Betonplatten des nördlichen Umganges er-

setzt werden. An den südlichen Gehegen wurden die Rahmenprofile und deren 

Fundamente fachgerecht ersetzt und mit einem äusserst eleganten Stahlnetz neu 

bespannt. Die bescheiden Haustechnik wurde ersetzt und Betriebsabläufe konn-

ten mit minimalen Eingriffen optimiert werden. Alle Anstrichoberflächen wurden 

aufgrund von Befunden erneuert und ergänzt. Der Weiher wurde im Bereich der 

Fussgängerbrücke neu gefasst und entlang des Kulturmuseums wurde eine An-

passung der Stützmauer zwecks Bildung einer kleinen Zuschauerterrasse vorgese-

hen, welche jedoch nicht ausgeführt wurde. Die Renovationsarbeiten sind foto-

grafisch gut dokumentiert. 

Seit Bestehen der Voliere wird der Tierbestand und der Betrieb laufend durch teil-

weise massive Vandalenakte belastet. 1999 entschliesst sich der Stadtrat nach 

längeren Diskussionen und Abwägungen aufgrund eines politischen Vorstosses 

zum Bau einer Umzäunung. Deren Ausführung fällt leider gestalterisch wenig sen-

sibel aus. Insbesondere ein massives Tor beim Zugang zur Fussgängerbrücke be-

einträchtig die insgesamt elegante Anlage erheblich. 

2015 erarbeitete das Architekturbüro Österreich & Schmid, St.Gallen eine Studie 

zum Bau eines unterirdischen Futterlagers und einer Toilettenanlage in der nord-

westlichen Verlängerung des Volierengebäudes. Das Vorhaben wurde bis heute 

nicht ausgeführt. 
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STUDIE ÖSTERREICH &SCHMID ARCHITEKTEN 2015: UNTERIRDISCHER ANBAU (ROT)



3. DAS ISOS UND DIE KOMMUNALE SCHUTZPLANUNG 

Die gesamte Anlage liegt im Bereich des ISOS (Inventar schützenswerter Ortsbilder 

der Schweiz) von nationaler Bedeutung. Der gesamte Stadtpark wird dabei der 

Umgebungszone II mit dem Erhaltungsziel a (Substanzerhalt) eingestuft. 

 

 

Die Schutzplanung der Stadt St.Gallen basiert für die schützenswerten Kulturobjek-

te auf dem Konzept des Schutzinventars. Entsprechend wird der Schutz und des-

sen Umfang erst im Falle einer geplanten Veränderung an der Baute festgelegt. 

Die Voliere wird im Schutzinventar summarisch als schützenwert bezeichnet: ‚Als 

bemerkenswerte Zeugin des Neuen Bauens in St. Gallen und wegen ihrer wichti-

gen Position innerhalb des Stadtparks ist die Volière schützenswert.’  
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In der von der kantonalen Denkmalpflege geführten provisorischen Liste der 

schützenswerten Baudenkmäler von kantonaler Bedeutung (Verzeichnis K-Objek-

te, 13.12.2018) ist das Objekt ‚Voliere’ aufgeführt. 

4. BESCHREIBUNG  

Der eingeschossige Baukörper steht ortsbaulich in einem orthogonalen  Bezug 

zum Kulturmuseum. Sein Grundriss ist längsrechteckig und weist nordseitig einen 

kurzen abgewinkelten Schenkel auf. Dieser wird aussenseitig durch eine gerunde-

te Gebäudeecke betont. Dieses gemauerte Volumen ist mit einem Flachdach 

gedeckt. Den Südwest- und Südostseiten sind grossvolumige, die ganze Gebäu-

dehöhe einnehmende Gittergehege vorgelagert. Die Gehege sind äusserst fili-

gran gestaltet und erscheinen lediglich als präzise, kubische Drahtgeflechte. Die 

nordöstliche Längsfassade wird durch grossfflächige Schau-Fenster geöffnet, 

welche in abgewinkelter Form als schräge Oblichter bis zur Dachkante reichen. 

Der ganzen Längsfassade wird ein tiefliegendes Vordach vorgelagert, welches 

wiederum einen über dem Teich schwebenden Laubendurchgang deckt.  

Der Laubengang wird mitsamt Vordach um die runde Nordecke des Gebäudes 

geführt.  

Südseitig mündet der Laubengang in eine abgeknickte Brücke, welche über den 

südlichen Ausläufer des Weihers führt. Das gesamte Gebäude sowie der Weiher 

sind durch Besucher direkt begehbar und lassen interessante Einblicke gewähren.   

In der Längsachse des Gebäudes ist eine Futter- und Servicegang angeordnet, 

welcher von aussen nicht erkennbar ist.  

Interessant ist auch der komplexe Querschnitt durch das Gebäude, welcher die 

Einbettung in die Topografie aufzeigt und zudem erkennen lässt, dass die beidsei-

tig des Futterganges gelagerten Aussen- resp. Innenkäfige durch Über- und Un-

tergänge für die Tiere verbunden sind und ineinander übergreifen. 

Der Projektentwurf zeigt eine zwingende Synthese zwischen Weiher und Volieren-

gebäude auf: nordostseitig schwebt der gesamte Baukörper auf elegante Weise 

über dem Weiher, während auf der Südwestseite die Aussengehege auf dem Ni-

veau des Vorplatzes liegen. Die gesamte Anlage der Voliere mit Weiher und um-

gebende Wege/Plätze bilden den südöstlichen Abschluss des Parkes. 
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5. EINORDNUNG 

Das Neue Bauen war ein Programm, welches die Architektur in den zwanziger 

Jahren des 20. Jahrhunderts revoluzionieren sollte. Die Zuwendung zum Funktiona-

lismus, die Abwendung von der heterogenen Stilvielfalt des Historismus und die 

neuen Bautechniken mit Stahl, Beton und Glas waren dabei nur einige der zahl-

reichen Motivationen für den neuen Stil. 

Natürlich bediente sich auch die Moderne wiederum bestimmter Gestaltungs-

elemente, welche uns heute helfen, die charakteristischen Bauten des Neuen 

Bauens als solche zu erkennen. An dieser Stelle soll darauf nur ganz plakativ hin-

gewiesen werden: gerundete Gebäudeecken, Betonung der Horizontalen, 

asymmetrischer Gebäudeaufbau, Flachdach etc. 

Die Forderung nach Licht, Luft und Sonne als wohnhygienische Aspekte haben 

weitere Entwurfsprinzipien ausgelöst, welche sich in grossen Öffnungen an den 

Fassaden und entsprechenden Beschattungselementen niedergeschlagen ha-

ben. Zuguterletzt hat auch die fast euphorische Begeisterung gegenüber den 

neuartigen Meerdampfern in der Architektur ihren Niederschlag gefunden: Lau-

bengänge, Relinggeländer, Bandfenster, Bullaugen etc. 

Viele der genannten Gestaltungselemente finden wir beim Projekt der Voliere 

wieder und im vorgängigen Kapitel beschrieben. Hinzu kommen eine  äusserst 

gekonnte Umsetzung in Bezug die Gebäudeproportionen, die Details und die Set-

zung der Baute im Kontext der vorhandenen Landschaftselemente. In Bezug auf 

die Nutzung als Tiergehege kann das oben erwähnte wohnhygienische Pro-

gramm des Neuen Bauens als treffend bezeichnet werden und auch die hohe 

Funktionalität kann der Bau noch heute problemlos unter Beweis stellen. 

Die Voliere nimmt im Werk von Architekt Paul Trüdinger (1895 - 1961) eine spezielle 

Stellung ein. Trüdinger entwarf das Gebäude während seiner Anstellung und in 

der Funktion als Stadtbaumeister. Als Höhepunkt seines architektonischen Werkes 

wird allerdings die Kreuzkirche (1930) in Stuttgart-Hedelfingen bezeichnet. Jenes 

Gebäude war ebenfalls bereits nach den Prinzipien des Neuen Bauens gestaltet. 

Er arbeitete nach seiner Zeit als Stadtbaumeister in St.Gallen und einer Anstellung 

als Stadtplanarchitekt in Basel im Architekturbüro von Eric Arthur Steiger (1897 - 

1976) in St.Gallen. Das Spitalgebäude (Haus 03, 1953/54, mit Architekt Oskar Mül-

ler) und das Kirchgemeindehaus Grossacker (19..) sind spätere wichtige Bauten 

unter der Mitautorenschaft Trüdingers. 
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6. SCHUTZWÜRDIGKEIT UND BAULICHE ENTWICKLUNG 

Das Gebäude der Voliere mitsamt den direkt angrenzenden Elementen der Um-

gebung (Weiher, Zugangsbrücke etc.) weisen eine hohe architektonische Quali-

tät auf. Der Entwurf basiert auf den Prinzipien des Neuen Bauens. Von diese Stil-

richtung finden wir in St.Gallen nur relativ wenige Bauten. Diese sind vorallem als 

Wohnbauten ausgebildet und wurden von Architekten wie Arthur Kopf 

(1903-1970), Ernst Sommerlad (1895 - 1977), Eric Arthur Steiger( 1897 - 1976) gestal-

tet.  

Die spezielle Typologie als Voliere, die öffentliche Zugänglichkeit und der weitest-

gehend authentische Zustand zeichnen den kleinen Bau zusätzlich aus und ma-

chen ihn einzigartig. Das Gebäude ist eng mit der Voliere-Gesellschaft als Betrei-

berin verbunden. Diese ist seit ihrer Gründung im Jahr 1879 mit der heutigen und 

den früheren Volieren ein fester Bestandteil des gesellschaftlichen und kulturellen 

Lebens in der Stadt. 

Der bautechnische Zustand des Gebäudes ist gut. Seit der umfassenden Renova-

tion von 1991 erfolgten keine grösseren Reparaturen, wodurch ein mittlerer Unter-

halt ansteht. Dieser kann aus bautechnischer Hinsicht jedoch auf die Verschleiss-

schichten und Innenausbauteile begrenzt werden. 

Betrieblich ist aus der Sicht der Nutzer vorallem eine räumliche Erweiterung für La-

ger (Futter) und sanitäre Anlagen (Personal-WC) wünschbar. Dazu sei auf die 

Konzeptstudie des Architekturbüros Österreich und Schmid verwiesen. Deren Um-

setzung wäre aus denkmalpflegerischer Sicht unbedenklich. Insgesamt kann die 

Erhaltensfähigkeit und die Nutzbarkeit (in Bezug auf die heutige Nutzung) als gut 

bezeichnet werden. 

Der Schutzumfang ist vorliegend integral über das Gebäude und die direkte Um-

gebung (Weiher, Brücke, Wege, Plätze) zu legen. Nicht zum Schutzumfang gehö-

ren die als störend zu bezeichnenden Tore aus den späten 1990-er Jahren und die 

provisorischen Zaunerhöhungen um den Weiher.  

Ebenfalls nicht zum Schutzumfang zu zählen ist das ehemalige Flamingo- und 

Schwanenhäuschen, Dieses weist trotz sorgfältiger Gestaltung keinen überdurch-

schnittlichen kulturellen Zeugniswert auf.  

Die Bepflanzung ist nicht Gegenstand dieses Berichtes. 

Der umfassende substantielle und gestalterische Schutz schliesst betrieblich be-

dingte Ergänzungen (wie die erwähnte unterirdische Futterlager etc.) nicht aus. 

Jedoch bedürfen solche baulichen Ergänzungen einer sehr guten gestalterischen 

Einfügung und müssen sich in jedem Fall der Erscheinung des schützenswerten 

Gebäudes unterordnen. 

7. ZUSAMMENFASSUNG 

Das Gebäude der Voliere ist in baukultureller und architektonischer Sicht als wert-

voll zu bezeichnen. Der kulturelle Zeugniswert ist überdurchschnittlich und führt - 

zusammen mit der erwähnten hohen Erhaltensfähigkeit - aus der Sicht des Verfas-

sers von diesem Bericht zu einer übergeordneten Schutzwürdigkeit des Objektes. 
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8. UNTERLAGEN | QUELLEN 

· Festschrift ‚100 Jahre Voliere-Gesellschaft St.Gallen‘, Ornithologische Gesell-

schaft St.Gallen, Januar 1979 

· Das Neue Bauen in der Ostschweiz / Ein Inventar, Schweizerischer Werkbund 

SWB, St.Gallen, 1989 (> Hinweis: in dieser Publikation wird das Projekt der Voliere 

fälschlicherweise Erwin Schenker (1892 - 1964, Stadtbaumeister 1939 - 1951) zu-

geschrieben) 

· Bauakten im Archiv der Bauverwaltung und der Denkmalpflege der Stadt St.Gal-

len 

· Keine Kleinigkeiten | Kleinbauten im Stadtraum am Beispiel der Stadt St.Gallen, 

Masterthesis BFH von Matthias Fischer, lic.phil., Mörschwil 2022 

· Voliere im Stadtpark St.Gallen, Diplomarbeit Technikum Winterthur von Philipp 

Bienz, Winterthur und St.Gallen 1992  

ST.GALLEN, 15.03.2024  
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9. ANHANG FOTOS 
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DER ENTENTEICH, WIE ER SICH 1933 NACH DER FERTIGSTELLUNG DES HEUTIGEN KULTURMUSEUMS UND VOR DEM BAU 

DER NEUEN VOLIERE PRÄSENTIERT HAT (FOTO GROSS)

DIE VOLIERE VON NORDWESTEN UM 1940  (FOTO GROSS)
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DAS INNERE DER VOLIERE. LINKS FUTTERGANG, RECHTS FUTTERKÜCHE

DAS INNERE DER VOLIERE. INNENGEHEGE


